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ZUR FRAGE DES AUSBAUS
DES DOKUMENTATIONSWESENS IN DER SCHWEIZ

Anraer/cung 7er Fe7a/c£Zon: /m Zusammenhang mit 7er seZ£ Zängerer Zeit in
Gang he/Zn7ZZchen DZs/cussZon wm eine bessere ZusammenarbeZt au/ 7em Geriet
7er /n/orma£Zon un7 Z)ohumen£a£Zon in 7er SchtceZz, äußerte M. Boesch hZZrzZZc/i

den Wunsc/i- nacA Scßa//«reg einer zentraien /InsZcun/tssteZZe, die imstande luäre,
7an/c Zhres GberbZZc/cs über 7Ze Zn 7er SchxueZz errZc/i£e£en /n/ormatZons- un7
Dohumen£a£Zonss£eZZen, 7en Aushun/tsuchenTen /e7erzeZ£ an 7Ze betr. ZnsfZtutZon

zw teeZsen, icomZt Z/im 7ie GeZegen/ieZt geboten teürde, sZc/i jederzeit ein BZZ7 über
7en ZiZs/ierZgen. Stand 7er Forschung au/ Zrgeu7 einem Gebiet 7er W.issenscha/t
zu mac/ieu (7VZZ ZVr. 2715, 20.6.J966, abgedrucht Zu 7eu Nac/irZcZi£eu VSB, bZe/t
3/J966, S. 95;.

/u 7er Presse sZu7 seit/ier iceitere SteZZuugua/imeu uu7 Anregungen zu ähnZi-
c/ien VorZiaben erschienen, 7Ze ruir unseru Leseru im FoZgeu7eu zur Kenntnis
bringen möchten.

1. Der Ausbau des Dokumentationswesens

non ß. StüdeZi, BifeZiotZteZcsnorsteßer,
Fec/iuZscZie ßZ6ZZo£/ie/c Gebr. SuZzer AG, Wintert/iur

Erfreulicherweise zeigt es sich immer deutlicher, daß die Notwendigkeit gut-
ausgebauter wissenschaftlicher und wirtschaftlicher Dokumentationsdienste in im-
mer weiteren Kreisen grundsätzlich erkannt wird. Es fehlt auch nicht an ersten
Schritten zur praktischen Bewältigung dieser Aufgabe. So wurde kürzlich von der
schweizerischen Unesco-Kommission eine Aussprache zwischen Hochschulprofes-
soren und Vertretern der Industrie veranstaltet, um die Bedürfnisse dieser wich-
tigen Benützergruppen zur Diskussion zu stellen. Desgleichen befassen sich Wirt-
Schaftsverbände mit diesem Fragenkomplex. So läßt beispielsweise der VereZu
schtveZzerZscher MaschZueuZu7us£rZeZZer die Möglichkeit einer zweckmäßigen Lö-

sung durch eine Fachkommission prüfen.
Für das weitere Vorgehen dürfte es sich als Vorteil erweisen, daß sich ein

Großteil der Postulate von den bereits bestehenden Einrichtungen durch eine
Intensivierung 7er Zusammenarbeit und eine systematische Ausnützung des vor-
handenen Materials ohne Aufbau eines komplizierten neuen Apparates erfüllen
lassen. Als Illusion erscheint dagegen die Erwartung, wonach mit der Schaffung
einer einzigen Auskunftsstelle für alle Wissengebiete zusammen entscheidende
Verbesserungen möglich würden. Denn die Leistung einer echten wissenschaftli-
chen Dokumentation muß auf alle Fälle darin bestehen, seihst für speziellste Zu-
sammenhänge dem Fragesteller genaue Einzeldaten selbständig zu vermitteln und
ihm so einschlägige Unterlagen für jeden Bedarf zuverläßig zur Verfügung zu
stellen. Demgegenüber zeigt die Praxis immer wieder, daß große allgemeine Aus-
kunftszentren differenzierte Fragen höchstens an formell zuständige Nebenstellen
weiterleiten können, die sich dann mit generellen Hinweisen begnügen müssen.

Unter diesen Umständen vermag unseres Erachtens nur der ZusammenschZuB
aller in einem Sachgebiet praktisch tätigen Stellen zu Fachgruppen befriedigende
Abhilfe zu schaffen, wobei sich entsprechend der jeweiligen Nachfrage die Not-
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wendigkeit ihres Ausbaues von Fall zu Fall erweisen wird. Eine dieser Fachstellen
könnte jeweils die Aufgabe eines -KoordmationszeTitrums übernehmen und gleich-
zeitig die Verbindung zu anderen Branchenzentren und nationalen Koordinations-
stellen betreuen. Im Interesse eines speditiven Ablaufs wären daneben für alle Be-

teiligten untereinander direkte Verbindungsmöglichkeiten in jeder Richtung ohne
Rücksicht auf hierarchische Gliederungen grundsätzlich offen zu halten. V,er-
schiedene verwandte Fachgruppenzentren ließen sich entsprechend der Grobstruk-
tur unseres Bildungs- und Informationswesens in großen Hauptgruppen zusam-
menfassen mit je einem nationalen Zentrum als Gesamtkoordinationsstelle an der
Spitze. Anstelle eines Einzelauskunftszentrums für das ganze Land und alle Wis-
sensgebiete würde demnach ein umfassendes und feinmaschiges zfus/cim/ts- und
/n/ormationsnetz entstehen, das auch für differenzierteste Anfragen und selbst
bei ungeschicktestem Vorgehen eine speditive und zuverläßige Weiterleitung an
die zur erschöpfenden Beantwortung kompetenten Stellen gewährleisten könnte.

Die nationalen Do/cnmentatio/iszentreTi des yfns/arcdes sind grundsätzlich eben-
falls auf die Pflege bestimmter Fachgebiete ausgerichtet, was in den meisten
Fällen schon in der offiziellen Namensgebung eindeutig zum Ausdruck kommt.
Unter diesen ausländischen Landesdokumentationszentren haben sich einige vor
allem durch die regelmäßige Herausgabe von wissenschaftlichen Fachbibliogra-
phien internationale Geltung erworben, wogegen die Beantwortung individueller
Anfragen und die Ermittlung nicht zum vornherein bekannter Unterlagen für den
Einzelbedarf in der alltäglichen Praxis deutlich zurücktritt.

Die Erteilung genereller Auskünfte ebenso wie die Veröffentlichung fortlau-
fender Bibliographien bilden zwar auch in unserem Lande seit langem einen festen
Bestandteil der traditionellen Bibliotheksarbeit. Die Intensivierung der Zusam-
menarbeit zwischen den einzelnen Dokumentationsdiensten mit Zusammenschluß
in Koordmatiorcssc/iwerpzm/cfen auf verschiedenen Ebenen brächte aber nicht nur
eine graduelle Verbesserung, sondern sie würde auch wirtschaftlich eine viel er-
tragreichere Lösung durch gleichmäßigere und gründlichere Ausnützung aller be-
stehenden Einrichtungen und Materialien ermöglichen. Darüber hinaus würde sie
einen weiteren Schritt darstellen, um den Zugang zum menschlichen Wissensgut
in allen seinen Teilen zu erleichtern und so einer systematischen Ausnützung der
vorhandenen Kenntnisse und Erfahrungen unter Vermeidung aufwendiger Wie-
derholungen näherzukommen. (NZZ, Nr. 3237, 28.7.1966)

2. Der Geistesarbeiter und seine Dokumentation

von Dr. P. Brüderlin, Zürich

In der Schweiz sind die /drc/iioe, ßifeZiofkeken «red Dokumentationsstellen, die
dem Publikum ohne umständliche Formalitäten zugänglich sind, im Verhältnis
zur Bevölkerungszahl ziemlich zahlreich. Entspricht aber der sachliche und tech-
nische Aufbau dieser verschiedenen Sammelstellen von Dokumenten in jeder Hin-
sieht auch dem unmittelbaren Bedarf der geistig Schaffenden? Aus was für Inte-
ressentengruppen setzen sich die Benützer dieser Sammlungen hauptsächlich zu-
sammen und was verlangen oder erwarten diese Benützer von den Archiven, Bi-
bliotheken und Dokumentationsstellen?

Zweifellos können auf solche Fragen keine allgemein gültigen Antworten er-
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teilt werden. Ganz generell kann jedoch festgestellt werden, daß als Benützer vor
allem der geistig Schaffende, eingeschlossen der lernende Nachwuchs, und dann
die Leiter von Institutionen wissenschaftlicher, wirtschaftlicher, technischer oder
sozialer Art in Frage kommen, die durch ihre Tätigkeit zwangsläufig zu schöpfe-
risch-geistiger Arbeit gelangen. Wer diese Kategorie Menschen bei der täglichen
Arbeit beobachtet, wird bemerken, daß die genannten Sammelstellen von Doku-
menten irgendwelcher Art der meistens außerordentlich spezZeZZen Nach/rage
dieser Leute häufig nic/it zw genügen vermögen.

Jeder geistig Arbeitende findet bei seiner Tätigkeit Schriftgut verschieden-
ster Art, das er im Augenblick da er es entdeckt, nicht sofort lesen oder für seine
Arbeit verwenden kann, auf das er aber zu gegebener Zeit rasch zurückgreifen
möchte. Daraus ergibt sich das folgerichtige Streben zur BZZtZitng einer eigenen
SammZnng von Do/cumercterc in der unmittelbaren Nähe des Arbeitsplatzes. Frem-
de Sammlungen können niemals den persönlichen Gedankengängen und Wün-
sehen in der Weise entsprechen wie die selbst gesammelten Dokumente. Aus die-
sen ganz ineZivifZue/Zen DecZür/nissen heraus entstehen die irgendwie selbst auf-
gebauten «Einmarcn-Do/cumeratatioreen», die auf die eigenen aktuellen Ideen und
Ziele ausgerichtet werden. Solche Sammlungen werden natürlich mit mehr oder
weniger Geschick angelegt.

Das unbe/riecZigerctZe ProbZem fast aller dieser Einmann-Dokumentationen be-
steht nahezu ausnahmslos darin, daß solche Sammlungen in verhältnismäßig kur-
zer-Zeit durch dauerndes Zusammentragen von Dokumenten jeder Art, vom Zei-
tungsartikel über Flugblätter, Zeitschriften, Broschüren bis zum umfangreichen
Buch, zu raumversc/iZZugerifZeu GroßsammZungen anwachsen. Da wird in einer
Schublade eine Druckschriftengruppe als Unterlage für die gelegentliche Ausfüh-
rung eines Vorhabens zusammengestellt; dort häuft sich ein Grüpplein von Ak-
ten als Vorlage für eine andere, später vorzunehmende Arbeit. Noch kommt der
Sammler nicht dazu, jene Sammlungsgruppe für eine konkrete Arbeit zu verwen-
den. Darüber vergehen Monate, Jahre, die Sammlungen wachsen, die Übersicht
wird immer schwieriger und geht im Laufe der Zeit teilweise sogar ganz verZorert.
Schon hebt eine zeitraubende Suchtätigkeit an, und verzweifelt steht der Sammler
vor einem Berg von Druckschriften und Büchern, die ihm nur noch mangelhaft
helfen, seine vielgestaltige Arbeit zu unterstützen. Gibt es, so fragen sich diese
emsigen Sammler, eine Möglichkeit eine Sammlung so zu gestalten, daß auch nach
Jahren diese lästige, zeitraubende und sicher auch kostspielige Sucherei vermieden
werden kann?

EZremarcrc-Do/cwraentafZoin

Diesen geplagten Sammlern kann mit einem beruhigenden Ja geantwortet wer-
den. EZrcmarm-Do/cumercte/isammZzmgen können ohne Verwendung von Schere oder
Leimtopf, ohne die häßlichen Signaturen oder Numerierungen von Büchergestel-
len oder von Büchern im Arbeitsraum, in denkbar einfacher Weise erstellt wer-
den. Auch lassen sie sich überdies vollständig nach den persönlichen Wünschen
des Benützers ausrichten. Bei vollständiger Ausnützung des verfügbaren Raumes
können die ältesten und kaum noch aktuellen Druckschriften mit geringer Mühe
ausgeräumt werden, um den freigewordenen Platz für neues Schriftgut zu ver-
wenden.

Dem geistig Schaffenden bieten öffentliche Archive, Bibliotheken und Do-
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kumentationsstellen eine sehr nützliche Ergänzung zu seiner Einmann-Dokumen-
tation. Die Funktion tier ö//e7it/ic/i benutzbaren Sam/nZungen besteht unter ande-

rem, im Gegensatz zur Einmann-Dokumentation, in der Sammlung auf un.be-

grenzte Zeit, während die individuelle Sammlung knapp auf ein Menschenleben,
vor allem aber aus Raummangel normalerweise nur auf einen kürzeren Zeitraum
beschränkt bleibt.

In diesem Zusammenhang zeichnen sich die Grenzen ab gegenüber den Wün-
sehen von gewissen Kreisen nach einer sc/uceizerisc/iezi LandeszentraZe /ür Do/cu-

mentation, die selbst auf allen möglichen Gebieten Dokumente sammeln würde.
Eine solche umfassende schweizerische Dokumentationszentrale müßte sich auf
vielen Gebieten hoch spezialisieren und einem ganz anderen Bedarf entsprechen
als beispielsweise die Schweizerische Landesbibliothek. Nach dem, was über die
Einmann-Dokumentation hier bereits festgestellt wurde, könnte eine solche Do-
kumentationszentrale der überaus spezialisierten vielschichtigen Nachfrage kaum
entsprechen. Sie ist für Kenner der Verhältnisse undenkbar, da eine solche Lan-
deszentrale auf jedem Spezialgebiet, beispielsweise der Wirtschaft oder Technik,
durch Spezialisten eine entsprechende Dokumentensammlung anlegen lassen
müßte. Solche Spezialisten könnte sich aber eine Landeszentrale unter keinem
Titel finanziell leisten; außerdem würde auch die Nachfrage fehlen. So könnte
z. B. die Dokumentensammlung in der Landeszentrale über gewisse spezielle
chemische Probleme aus naheliegenden Gründen niemals dem internen Bedarf
in einem Chemiekonzern in Basel entsprechen. Dies würde aber mehr oder weni-

ger ausgeprägt auch für jeden anderen Wirtschaftszweig zutreffen. Die JeZee einer
schweizerischen Landeszentrale für Dokumentation ist wegen der Notwendigkeit
weitestgehender Spezialisierung auf allen Gebieten so ver/e/iZt, daß darüber nicht
viele Worte zu verlieren sind.

Für eine yfus/cun/tssteZZe über Do/cumenfatZon in der ScZiioeiz

Dagegen wäre ein anderer Wunsch im Bereich der Dokumentation sehr zu un-
terstützen; dieser besteht darin, daß eine scZuceizeriscke zentraZe ylusZcun/tssteZZe
über Do/cnmentationssteZZen errichtet werden sollte, welche die Dokumente nicht
selbst beschafft, sondern Auskunft erteilt, wo sie gefunden werden können. Die
Auskunftstelle müßte also in der Lage sein, jeden Dokumentationsbedarf so weit
zu prüfen, daß sie die Auskunftsuchenden an diejenigen Archive, Bibliotheken,
Dokumentationsstellen usw. verweisen könnte, die ihrem Bedarf mit größter
Wahrscheinlichkeit entsprechen würden. Ob es sich bei der Auskunftsstelle um
ein zentrales Büro der schweizerischen Vereinigungen der Archivare, Bibliothe-
kare und Dokumentalisten handeln oder ob eine andere Lösung dafür gefunden
würde, bleibe dahingestellt. Fest steht jedenfalls, daß eine solche ^4us/cun/tssteZZe,
deren Verwirklichung sich durchaus im Bereich des praktisch Möglichen bewegt,
einem tatsäc/iZicben Bedar/ entsprZcZ^, aber in der Schweiz noch fehlt. Die in drit-
ter Auflage vor einigen Jahren erschienene Broschüre «Archive, Bibliotheken und
Dokumentationsstellen in der Schweiz» weist in dieser Richtung der Auskunfts-
erteilung; diese kann aber den Wert persönlicher und lebendiger Hilfe nicht er-
setzen. Eine zentrale Auskunftsstelle könnte außerdem die Bestrebungen für eine
gewisse Straffung und Koordination im nationalen Dokumentationswesen und die
Verminderung der allzu zahlreichen bestehenden Doppelspurigkeiten wirksam
fördern. (NZZ, Nr. 3637, 31.8.1966)
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